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Donnerſtag, den 3. October. 


Das „Bd de Dams . erſchein 
a 


1 Uhr, 
mit — der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Erpeditior 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Stuttgart, Mittwoch 2. October. 
Die Königin hat geſtern den König nach Mainau 
begleitet. Der Gegenbeſuch des Königs von Preußen 
an dem württembergiſchen Hof wird ſchon heute 
erwartet. 
Wien, Mittwoch 2. October. 

Die hier verſammelten 25 Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
baben dem Kaiſer eine lange Adreſſe überreicht, in 


welcher die hiſtoriſche Entſtehung und die Noth⸗ 


wendigkeit des Ronkordates erörtert, die gegen die 
öſterreichiſche Geſetzgebung erhobene Anklage der 
Unduldſamkeit gegen die nichtkatholiſchen Chriſten 
zurückgewieſen und die Anſichten derjenigen Partei, 


welche die chriſtliche Ehe und chriſtliche Schule bekriegt, 


umſtändlich widerlegt werden. Die Biſchöfe ſtellen 
ihre gerechte Sache vertrauensvoll unter den Schutz 
des Kaisers. — Der Wehrausſchuß des Reichsraths 
hat den Antrag des Kriegsminiſters abgelehnt, wonach 
die Regierung die Berechtigung erhalten jollte, alle 
ſieben Altersklaſſen einzuberufen anſtatt drei, wie ur⸗ 
ſprünglich beantragt worden; dagegen nahm der Aus⸗ 
ſchuß einen andern Antrag an, durch welchen die Ein- 
berufung aller ſieben Klaſſen der Regierung im 
Kriegsfalle zuſtehen ſoll. 
Die b a ne e ni 
der Uferſtaaten des Bodenſees hat ibre Arbeiten be⸗ 
endigt. Es iſt eine internationale Schifffahrts⸗ und 
Hafenordnung mit Gleichſtellung der Schiffe ſämmt⸗ 
licher Uferſtaaten und vollſtändiger Verkehrsfreiheit 
vereinbart worden. Die badiſche Regierung hat die 
bisherigen Privilegien der badiſchen Bodenſee⸗Dampf⸗ 
ſchifffahrt aufgegeben. 
Paris, Mittwoch 2. Oktober. 2 

Nigra, Rouher und Lavalette find nach Biarritz ger 
reiſt. — Der „Etendard“ ſchreibt: Der Kaiſer von 
Oeſterreich wird am 20. Oktober nach Paris reiſen. 
Nachrichten aus Rom vom 30. September melden, 
daß bewaffnete Inſurgenten die Provinz Viterbo 
durchziehen und von päpſtlichen Truppen verfolgt 
werden. i 

— „Patrie“ bringt verſchiedene Dementiß. Ein 
zweites Rundſchreiben des Marquis Mouſtier über 
die Salzburger Entrevue eriftirt nicht. Von einer 
Reviſton der Septemberkonvention iſt nicht die Rede. 
Kein Allianzvertrag zwiſchen Frankreich und Italien 
iſt unterzeichnet worden. — Andere Abendblätter 
dementiren die Gerüchte, daß der Kaiſer krank und in 
Rom eine Revolution ausgebrochen ſei. 


lorenz, Dienſtag 1. Oktober. 
Ueber ee in Viterbo wird gemeldet: Be⸗ 
waffnete Banden überſchritten die Grenze bei Aqua · 
pendente und an anderen Orten und requirirten Geld 
und Lebensmittel. In Aquapendente umzingelte eine 
Bande von 80 Mann die Kaſerne, worin 40 Gens» 
warmes ſich befanden, und hielt dieſelben daſelbſt, ge- 
angen. Bei Canino iſt eine Inſurgentenſchaar in 
die Flucht geſchlagen. Bei andern Orten 58 ver · 
ſprengte Infurgenten in die Hände ig 
Beiderfeitig find Todte geweſen. Augen icklich 15 
die Ruhe in der Provinz Viterbo wieder hergeſtellt. 


Rom, Dienſtag 1. Oktober. 
Das „Giornale“ meldet: Bewaffnete Banden haben 


in Viterbo Unruhen erzeugt [. Telegr. aus Paris.] 
Die Telegraphenverbindung ift unterbrochen. 


pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Ben. a. 
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Politische Rundſchau. 


Derſelbe Simſon, der nach Hohenzollern abgereift 
iſt, um dem König von Preußen die Huldigung des 
erſten ordentlichen Reichstages von Norddeutſchland 
zu Überbringen, reiſte vor achtzehn Jahren von Frank⸗ 
furt nach Berlin, um einem Hohenzoller im Namen 
der deutſchen Nation die Kaiſerkrone anzutragen. 
An Simfons Perſon knüpfen ſich die denkwürdigſten 
Momente der neueſten Geſchichte, inſoweit dieſe 
neueſte Geſchichte Preußen auf den Schild zu heben 
befliſſen geweſen iſt. Damals erhielt der Bräflbent 
ber Frankfurter National» Verfammlung einen abe 
weiſenden Beſcheid; heute iſt dies ſchon nicht mehr 
möglich, denn die eine Hälfte Deutſchlands gehorcht 
bereits der entſcheidenden Stimme Preußens, und die 
andere Hälfte kann nicht mehr lange in ihrer Tren⸗ 
nung verharren. In wie weit der Herrſcher Preu⸗ 
ßens geneigt iſt, dieſem Prozeß förderlich zu ſein, 
das wird Simſon am nächſten Montag dem Reichs⸗ 
tage anzuzeigen in der Lage ſein. Er wird noch 
mit uns den Tag der Vereinigung erleben, und der 
große Reichstag des geſammten Deutſchlands wird, 
ſo ſehen wir es kommen, Simſon wieder zu ſeinem 
Präſidenten erwählen, um in deſſen Namen das 
Oberhaupt von Geſammt⸗Deutſchland zu begrüßen. 

Es beſtätigt ſich, daß der König Georg noch in 
der letzten Stunde den Vorſchlägen Preußens ſeine 
Zuſtimmung ertheilt hat, fo- daß die Regelung der 
financiellen Verhältniſſe deſſelben in Form eines Ver⸗ 
trages zu Stande kommen konnte. Wie man erfährt, 
war der Druck der königlichen Verordnung, welche 
dieſe Angelegenheit in ſelbſtſtändiger Weiſe erledigen 
ſollte, bereits für die Geſetzſammlung angeordnet und 
iſt nur deshalb unterblieben, weil die Unterhändler 
des Königs von Hannover ſich endlich zu der Erklä⸗ 
rung ermächtigt fanden, daß ihr Vollmachtgeber auf 
die Vorſchläge Preußens eingehe. Daher iſt auch 
keine Veröffentlichung dieſer Verordnung mehr zu ers 
warten. Man erfährt ferner, daß die letzten Schwie⸗ 
rigkeiten weſentlich dadurch bedingt waren, daß König 
Georg ſich beharrlich geweigert hat, daß bei der Ber⸗ 
waltung der Finanzobjecte eine Mitwirkung der hau ⸗ 
noverſchen Stände eintrete. Nun iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß dieſe Regelung nicht eine politiſche 
Berzichtleiſtung des ehemaligen Königs von Hannover 
in ſich ſchließt, aber man darf doch auch dem ganzen 
Act eine politiſche Bedeutung nicht abſprechen, denn 
wenn die darin beſprochenen Fragen auch nur finan- 
cieller Natur find, fo liegt doch darin auch eine An- 
erkennung der neuen Ordnung der Dinge. 

Aus Brüſſel wird geſchrieben, die belgiſche Regie 
rung habe den dort verweilenden ſpaniſchen General 
Prim angewieſen, binnen drei Tagen das Land zu 
verlaſſen, in Folge deſſen der General ſich nach 
London begeben wird, wohin ihm auch ſeine gegen · 
wärtig in Paris weilende Familie folgen wird. 
Allem Anſchein nach führt ſich dieſe Ausweiſung auf 
franzöſiſche Preſſton zurück. General Prim wird 
übrigens in einigen Tagen durch franzöſiſche Blätter 
ein Manifeſt veröffentlichen, worin er die Gründe 
für das Scheitern der letzten ſpaniſchen Schilderhe⸗ 
bung klarlegen will — ein ganz nutzloſes Beginnen, 
da die Welt darüber ſchon ganz einig iſt, daß dieſe 
Gründe nur in der Zaghaftigkeit und Unentſchloſſen⸗ 
heit Prim's zu ſuchen ſind. 

Man ſchreibt oft von Miniſterkriſen aus Paris 
und läßt bald dieſen, bald jenen Herrn nach Biarritz 
reiſen; ſchließlich aber bleibt Alles beim Alten. Im 
Auslande glaubt man daher in der Annahme das 


Richtige zu treffen, daß von Veränderungen über⸗ 
haupt leine Rede geweſen, dennoch haben dieſe Ges 
rüchte inſoweit ihren Boden, als ſie die an höchſter 
Stelle herrſchende Unſchlüſſigkeit bezeichnen. In der 
That kreuzen ſich in Biarritz die entgegengeſetzteſten 
Pläne, und Niemand weiß am Abend, was am andern 
Tage auf das Tapet gebracht werden wird. Die Be⸗ 
ziehungen der auswärtigen Höfe leiden natürlich darunter. 
Die Auffaſſung der italieniſchen Angelegenheit an 
höchſter Stelle leidet unter dem Einfluß nicht allein 
der Kaiſerin, ſondern auch der Ueberzeugung, daß 
Frankreich katholiſcher ſei, als ſich habe annehmen 
laſſen. Die Aufnahme, welche Garibaldi's Verhaf⸗ 
tung in Paris fand, beſtärkt den Kaiſer in der An⸗ 
ſicht, daß ſelbſt die frivole Hauptſtadt dem Lande 
folge. Paris iſt ganz ruhig, „Figaro“ ſpöttelt über 
Garibaldi, und eine im Eldorado beabſichtigte kleine 
Demonſtration für Garibaldi während der Vorſtel⸗ 
lung fiel kläglich aus. Es iſt denn auch eine ſchiefe 
Annahme, daß die Regierung durch das Handeln 
Rattazzi's aus einer Verlegenheit ſich befreit glaube; 
vielmehr iſt man in Biarritz, nachdem man fieht, 
daß Italien ruhig bleibt, eher unmuthig, nicht ſelbſt 
der Retter des Papfles geweſen zu fein. — Gleiche 
Unklarheit wie bezüglich Italiens herrſcht in Bezug 
auf Deutſchland. Der Kaiſer weiß nicht, was er 


thun oder laſſen fol. Heute Oeſterreich, morgen 
ar Mit Oeſterreich möchte er, aber kann er 
nicht. 

Marquis de Mouſtier hat es doch nicht über ſich 
gewinnen können, das Rundſchreiben des Grafen 
Bismarck ſo ganz ohne alle Erwiderung zu laſſen 
und da Kaiſer Napoleon eine Cireulardepeſche an die 
Vertreter Frankreichs im Auslande nicht opportun 
fand, weil das preußiſche Rundſchreiben in Paris 
gar nicht mitgetheilt iſt, ſo ſind die Geſandten an 
den vier Süddeutſchen Höfen dahin inſtruirt worden 
im Geſpräche mit den betreffenden Miniſtern noch⸗ 
mals zu verſichern, daß Frankreich weit entfernt 
ſei, ſich in die inneren Angelegenheiten zu miſchen, 
nichtsdeſtoweniger aber aus jenem Rundſchreiben 
mit Genugthuung die Ueberzeugung geſchöpft habe, 
wie feſt entſchloſſen Preußen iſt, mit Rückficht auf 
den Prager Frieden ſich jeder Erweiterung des Nord⸗ 
bundes über die ihm durch dieſen Vertrag geſteckten 
Grenzen hinaus zu enthalten. Wir können dieſe Ab⸗ 
ſicht Preußens aus dem Rundſchreiben freilich nicht 
herausleſen, ſondern finden darin nur aus geſprochen, 
daß der norddeutſche Bund den naturnothwendigen 
Anſchluß Süddeutſchlands ruhig an ſich herantreten 
laſſen will. 


Beſſere Bürgſchaften für die Erhaltung des Friedens, 
als ſie in den allerfriedfertigſten Reden und Verſiche⸗ 
rungen der Machthaber gegeben werden können, 
beſſere finden wir in den beiden Thatſachen, einmal 
daß in Frankreich in Folge der ſehr ſchlechten Ernte 
große Getreidenoth befürchtet wird, und daß daher 
dort Regierung wie Regierte wohl näher liegende 
Sorgen haben werden, als die von nationaler Eitel⸗ 
keit und militairiſcher Eiferſucht dictirten. Bei leeren 
Magazinen läßt ſich heutzutage nicht mehr ein großer 
Krieg unternehmen. Das andere Friedensmoment iſt 
die auffallend lange Luſtfahrt des norbamerifanifchen 
Admirals Farragut durch die europäifchen Gewäffer. 
Der Kaiſer von Frankreich kennt genau die Gefahren, 
welche ihm, wenn er frevelhaft einen Krieg mit 
Deutſchland heraufbeſchwören wollte, drohen würden; 
er weiß, daß durch die Gleichartigkeit der Intereffen 
nicht blos Italien und Rußland auf unfere Seite ge⸗ 


zogen werden würden, ſondern daß auch jenſeits des 
Oceans mit der Begierde, für erlittene Unbill ſich an 
Frankreich zu rächen, die Freundſchaft zu Rußland 
Hand in Hand geht. In dem friedlichen Beſuche 
des amerikaniſchen Seemanns mit feiner kleinen 


Flottille wollen wir keineswegs eine politiſche Miſſion 


erkennen; die Thaiſache feines Erſcheinens aber genügt, 


um der Macht, von welcher allein ein Friedens bruch 


zu befürchten, als Warnungszeichen zu dienen. 

Es circulirt das Gerücht, der König Victor 
Emanuel hätte an den Kaiſer Napoleon einen eigen- 
händigen Brief geſchrieben, in welchem er die ſchwierige 
Lage auseinanderſetze, in der ſich das Florentiner 
Cabinet dem italieniſchen Volke gegenüber befinde. 
Wenn man von unterrichteter Seite nun auch an einen 
ſolchen Brief nicht glauben will, ſo giebt man doch 
zu, daß die italieniſche Regierung bei der franzöſi⸗ 
ſchen Maßregeln vorbereite, um ſich aus der Ver⸗ 
legenheit zu ziehen. 


Bekanntlich iſt nach dem Sprichwort Rom nicht 
Wie ſollte es alſo wohl in 


einem Tage dem Königreiche Italien einverleibt werden 


an einem Tage erbaut. 


können?! — 


Wie ſchon geſagt, wir können die Ungeduld der 


italieniſchen Patrioten begreifen, und wir ehren ſie 
ſogar. Sind wir doch ſelber voller Ungeduld, den 
deutſchen Einheitsſtaat hergeſtellt zu ſehen! 


Allein, wenn wir darum jetzt ſagen wollten: „Auf, 
Du Volk von Norddeutſchland! ſammle bewaffnete 
Schaaren! vertreibe zunächſt Deine verbündeten Für- 
ſten außer dem Könige von Preußen und fall’ als⸗ 


dann in Süddeutſchland ein, um Bayern, Deutſch⸗ 
Oeſterreich, Württemberg, Baden und Heſſen für das 
deutſche Kaiſerreich in Beſchlag zu nehmen! — wenn 
wir ſo ſagen, oder auch nur behaupten wollten, daß 


man dies jetzt thun müſſe; — ſo würde uns zunächſt 
die Welt als verrückt geworden betrachten; die preu⸗ 
ßiſche Regierung aber würde uns — trotzdem wir 
nur in ihrem Intereſſe gehandelt hätten! — beim 
Kragen nehmen und uns in eine Gegend verſetzen, 
wo wir es ſchwerlich ſo gut haben würden, wie es 
Garibaldi nach Aspromonte und Aſtinalunga auf 


Caprera gehabt hat. 


Und wenn dies geſchehen wäre, ſo würde alle 
Welt darüber einig fein, daß die preußiſche Regie- 
rung Recht gehabt habe, ſo mit uns zu verfahren. — 

Aus Rom wird über die Verhaftung Garibaldi's 
berichtet, daß es ſcheine, dieſe Maßregel der italieni⸗ 
ſchen Regierung habe bei der nationalen Partei 
größern Beifall gefunden, als bei der clericalen, weil 
ſich die letztere der Hoffnung hingegeben hatte, durch 
Garibaldi's Vorgehen die September⸗Convention ſeitens 
Italien verletzt und infolgedeſſen eine abermalige 
Occupation Roms durch Frankreich in's Werk geſetzt 
Die italieniſche Regierung habe ſich jedoch 
dabei ebenfalls verrechnet, indem es urſprünglich ihre 
Abſicht geweſen ſei, Garibaldi's Unternehmen gegen 
den Kirchenſtaat dazu zu benutzen, um unter einem 
päpſtlichen Staaten zu 


zu ſehen. 


plauſibeln Vorwande die 


beſetzen. 


Eine italieniſche Zeitung bemerkt in einem langen 


Artikel über die Gefangennehmung Garibaldi's: 
„Wollt ihr die wahre Urſache der Verhaftung wiſſen? 
Hier iſt ſie. Von Paris kam ein Bote mit Depeſchen 
der dortigen Regierung, in welchen der Geſetzbruch, 
die Verletzung der Verfaſſung befohlen wurde. Ein 
Reſt von Scham (in einem Eckchen der Seele ge— 
wiſſer Leute bleibt immer etwas davon, wie Papier- 
ſchnitzel, Nadeln oder dergleichen Kleinigkeiten in den 
Winkeln eines ausgeräumten Hauſes), ein Reſt von 
Scham, ſagen wir, gab dem italieniſchen Premier- 
Miniſter die ſchüchterne Bemerkung ein, daß die libe- 
ralen Geſetze Italiens nicht zugeben, dem Willen der 
franzöſiſchen Regierung Folge zu leiſten. Aber der 
Bote antwortete: „Meine Herren! Sie ſind keine 
Preußen, ſo viel ich weiß, und es ſteht Ihnen nicht 
zu, mit ihren eigenen Köpfen zu denken, noch auch 
infolge davon zu handeln, als wären Sie die Sieger 
von Sadowa!“ Und fo wurde die Verhaftung Gari« 
baldi's decretirt und verübt.“ 

Reiſende aus Italien, die über die öſterreichiſche 
Grenze kommen, haben erzählt, in Rom ſei ein Auf- 
ſtand ausgebrochen und der Papſt nach Civitavecchia 
abgereiſt d. h. geflohen; die heute eingetroffenen De⸗ 
peſchen aus Rom und Florenz beſtätigen dieſe Nach⸗ 
richten indeffen nicht, melden aber, daß in der päpſt⸗ 
lichen Provinz Viterbo Unruhen ausgebrochen ſind. 
Bei Aquapendente, alſo an der nördlichſten Spitze 
des Kirchenſtaates, haben bewaffnete Banden, d. h. 
Freiwilligenſchaaren die Grenzen überſchritten, Requi⸗ 
ſitionen veranſialtet, Gensdarmen gefangen genommen, 
und dergleichen Zuſammenſtöße mit den päpſtlichen 
Truppen haben Statt gefunden, Blut iſt gefloſſen auf 
beiden Seiten. (Vgl. Tel. Dep.) Die letzte Depeſche 
aus Florenz meldet freilich, daß augenblicklich in der 


ganzen Provinz Viterbo die Ruhe wiederhergeſtellt 
ſein ſolle, doch wird man ſich auf dieſe Angabe nicht 
unbedingt verlaſſen können. Die Bevölkerungen ſchei⸗ 
nen ſich paſſiv verhalten zu haben, wenigſtens laſſen 
die telegraphiſchen Meldungen nichts Anderes erkennen. 
Dieſem erſten Invaſionsverſuch werden aber, ſelbſt 
wenn er glücklich abgeſchlagen ſein ſollte, andere fol⸗ 
gen, wenigſtens muß man dies den Aeußerungen der 
demokratiſchen Blätter entnehmen. 

Dabei faßt man ſchon die Eventualität des Ab⸗ 
lebens des Papſtes Pius in's Auge und bezeichnet 
den Cardinal dell' Angelis als feinen wahrſcheinlichen 
Nachfolger. Dies Ereigniß, wenn 
könnte allerdings den römiſchen Dingen eine Wen⸗ 


dung geben, die den nationalen Wünſchen der Italiener 


günſtig wäre. 
Die Pariſer Hof» und Cabinets « Organe finden 


fortwährend die Vorgänge in Italien „befriedigend“ 
und tröſten ſich zudem mit dem gefährlichen Troſte, 


„daß bei den Italienern viel Wind, doch wenig 
Nachhaltigkeit vorhanden ſei.“ 


Die verſchiedenen Meldungen, bald daß die Aus⸗ 
lieferung der Leiche Maximilians verweigert, bald 


daß ſie zugeſagt worden, ſind, gutem Vernehmen 
nach, dahin richtig zu ſtellen, daß die Auslieferung 


nicht an Oeſterreich, reſp. den öſterreichiſchen Bevoll⸗ 


mächtigten, ſondern an die Vereinigten Staaten ge 
ſchehen wird. 

Nach Mittheilungen aus Warſchau hat ſich die 
ruſſiſche Preſſe in jüngſter Zeit wieder angelegentlich 
mit der Frage von der Abtretung eines Theiles des 
Königreichs Polen an Preußen beſchäftigt. Auffallend 
iſt dabei, daß gegenwärtig die Blätter, welche früher 
nicht einen Fußbreit flaviſcher Erde miſſen wollten, 
ſich nicht allein mit der Idee einer Abtretung ver⸗ 


traut gemacht haben, ſondern eine ſolche ſogar für 
wahrſcheinlich halten; Preußen, meint man, denke 
jedoch im Augenblick an nichts weniger als an eine 


Erwerbung polniſchen Gebietes. — 


In Stockholm haben am letzten Freitag Abend 
Arbeiter⸗Unruhen ſtattgefunden, indem eine Anzahl 
von Holzhauern eine erſt kürzlich von einem Privat- 
Spekulanten in Gang geſetzte Holzhack⸗Maſchine zu 
vernichten ſuchten, weil dieſelbe nach ihrer Meinung 


ihnen die Arbeit und das Auskommen entzöge. 


Berlin ein. 


die weitere Entwickelung dieſer Verhältniſſe vorbe⸗ 
halten ſei. 

— Die „Provinzial⸗Correſp.“ beſtätigt die Nachricht 
über den erwünſchten Abſchluß der Verhandlungen 
über die Vermögensverbältniffe des Exkönigs von 
Hannover. Der betreffende Vertrag, deſſen Be- 
ſtätigung baldigſt zu erwarten ſteht, ward am 29. 
September zwiſchen dem preußifchen Bevollmächtigten 


König und dem hannoverſchen Bevollmächtigten Wind- 


horſt abgeſchloſſen. Es gereicht der Regierung zu 
hoher Befriedigung, daß die Angelegenheit durch aus 
drückliches Einvernehmen mit dem König Georg ge 
regelt iſt. 

— Mit den naſſauiſchen Vertrauensmännern werden 
demnächſt weitere Berathungen über die Wünſche der 
Bevölkerung in Betreff der Förderung der äußeren 
Landeswohlfahrt gepflogen werden. 

In Abgeordnetenkreiſen iſt von einer Anleihe 
von 10 Mill. Thalern für Marinezwecke die Rede. 

— Die jetzt beſtehenden Hauptmontirungsdepots 
zu Berlin, Breslau, Graudenz und Düſſeldorf ſollen 
derart vermehrt werden, daß künftig jedes Armeecorps 
ſein eignes Centraldepot hat. 

— Der geſteigerte Bedarf hat in der Armee, und 
insbeſondere bei den Infanterie-Truppentheilen, einen 
fühlbaren Mangel geeigneter Kräfte für die Haut 
boiſtencorps hervorgerufen. Es ſoll daher der Aus⸗ 
bildung von Muſikern auf Staatskoſten in den Mili⸗ 
tär⸗Knaben⸗Erziehungs » Anftalten zu Potsdam und 
Annaburg durch Erweiterung der Muſikklaſſen zu⸗ 
künftig ein erhöhtes Augenmerk zugewendet werden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 3. October. 

— [Militäriſches.] v. Hannſtein, Major a la 
suite deb 1. Leib-Huf.⸗Regts. Nr. 1 und beauftragt mit 
der Führung deſſelben, zum Commandeur dieſes Regts. 
ernannt. — Müller, Pr.⸗Lieut, vom 4. Oſtpr. Gren. 


es einträte, 


— Der japaniſche Prinz Jokougara Minboutaiha, 
Bruder des Taikun, trifft in den nächſten Tagen, um 
dem Könige einen Freundſchaftsbeſuch zu machen, mit 
einem aus ſechs Perſonen beſtehenden Gefolge in 


— Unſer König hat in Betreff der kirchlichen 
Verhältniſſe der Elbherzogthümer ſich dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß ein Anſchluß an die Union nur nach 
freiem Beſchluß der betreffenden Organe der Landes- 
Kirchen zuläſſig und daß den durch ein neues Con- 
ſiſtorium zu berufenden Presbyterien und Synoden 


ihrem Suchen nach Arbeit noch ſehr beläſtigt. 


Regt. Nr. 5, zum Hauptm. und Comp.⸗Chef befördert. 
— Zur Wahrnehmung der Geſchäfte als Landwehr⸗ 
Bezirks. Commaudeur find kommandirt: Schönemann, 
Ob. Lieut. vom 8. Oſtpr. Inf.» Regt. Nr. 45, unter 
Stellung zur Dispoſition mit Penflon, nach Rieſenburg. 
v. Sanden, Major vom 7. Oſtpr. Inf.⸗Regt. Nr. 44, 
unter Stellung zur Dispoſition mit Penfion nach Thorn. 
v. Waſielewski, Hauptm. vom 4. Oſtpr. Gren.⸗Regt. 
Nr. 5, unter Stellung zur Dispoſition mit dem Cha⸗ 
rakter als Major und Penſion, nach Neuſtadt. 

— Auf Antrag des Königl. Oberwerft⸗Directors 
Herrn Corvetten-Capitain Werner hat das Marine⸗ 
miniſterium die Gründung einer Fortbildungsſchule 
für Techniker der Königlichen Marine genehmigt, und 
iſt ſolche unter der Bezeichnung: „Werftſchule“ geſtern 
in's Leben getreten. Es wird den Unterwerkführern, 
Werkführern und Werkmeiſtern an zwei Wochentagen 
Gelegenheit geboten, in einem dazu auf der Königl. 
Werft eingerichteten und mit den erforderlichen Lehr- 
mitteln ausgeſtatteten Lokale ſich theoretiſch in ihrem 
maritimen Berufe und gleichzeitig auch wiſſenſchaftlich 
weiter auszubilden, ſo wie ſonntäglich, im Zeichnen 
ſich zu vervollkommnen. Der Unterricht wird von 
Marine Ingenieuren und Intendanturbeamten unent⸗ 
geltlich ertheilt. Wir erblicken in dieſer Einrichtung 
einen weſentlichen Fortſchritt für unſere Marine und 
glauben, daß dieſe Schule der Bautechnik erheblichen 
Nutzen bringen wird. 

— Im letzten Feldzuge hat ſich beim Paſſtren 
von Gebirgsgegenden mit Brücken- und Pontontrain's 
die Nothwendigkeit herausgeſtellt, daß ſämmtliche 
Wagen dieſer Trains mit Hemmvorrichtungen ver- 
ſehen werden. Es ſollen daher ſämmtliche Traiu⸗ 


wagen nunmehr an den Hinterachſen Stellſchrauben 


mit Bremsvorrichtungen erhalten. Ferner werden 
ſämmtliche hölzerne Pontons aus- und dafür eiferne 
Pontons einrangirt, ſo wie auch die bisher abweichen⸗ 
den Dimenfionen des kleinen Brückenmaterials von 
dem für große Brücken dahin ausgeglichen, daß das 


Material der Erſteren auch zum Aufſchlagen der 


Letzteren benutzt werden kann. 

— Seit dem vorjährigen Kriege iſt ſo vielfach 
von der überwiegenden Intelligenz der preußiſchen 
Truppen die Rede geweſen, daß es vielleicht von 
Intereſſe ſein möchte, das Verhältniß der gebildeten 
Mannſchaften in einem preußiſchen Bataillon zu den 
minder mit Schulkenntniſſen ausgerüſteten Leuten 


einmal in Ziffern ausgedrückt zu ſehen; es ſtellt ſich 


daſſelbe folgendermaßen: Jede preußiſche Compagnie 
reſp. Escadron beſitzt das Recht, pro Jahr bis vier 
einjährige Freiwillige über den Etat aufzunehmen, 
was pro Bataillon und Jahr alſo 16 gleichkommt und 
auf ſieben Jahrgänge 112 betragen wird. Im Durch⸗ 


ſchnitt aber auch nur jährlich 2 ſolcher Freiwilligen 


pro Compagnie angenommen, ergiebt dies noch immer 
56 hochgebildete junge Männer per Bataillon. 


Dazu treten dann die 10 Mann per Compagnie, 


welche alle Jahr nach nur zweijähriger Dienſtzeit in 
Königs⸗Urlaub entlaffen werden, alſo per Bataillon 
40 und für ſieben Jahrgänge 280, welche zum weit 
überwiegenden Theil den vollen Curſus einer Bürger⸗ 
ſchule, oder die Ausbildung bis Quinta, Quarta, reſp. 
Tertia einer höheren Schulanſtalt genoſſen haben, fo 
daß ſich demnach insgeſammt in einem preußiſchen 
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Bataillon auf Kriegsſtärke p. p. 300 bis nahezu 400 | 


junge Leute befinden, welche eine höhere oder mittlere 
Bildungsſtufe beſitzen, während der Reſt bis auf einen 
ganz kleinen Bruchtheil mindeſtens doch mit den erſten 
Anfangsgründen des Wiſſens vertraut gemacht worden 
iſt. Ein Verhältniß ſicher, wie es ſich bei keiner der 
andern europäiſchen Armeen wiederfindet. 

— Die zum Beſten der Victoria ⸗National-Inva⸗ 
lidenſtiftung in unſerm Vaterlande durch Eröffnung 
von Bazars eingekommene Summe beträgt 84,710 
Thlr. 27 Sgr. 8 Pf. Es iſt Seitens der Frau 
Kronprinzeſſin den Veranſtaltern und Gebern ein 
öffentlicher Dank zu Theil geworden. 

— Das Paßgeſetz wird eine Erleichterung beim 
Reiſen, deren ſich nach Sitte und Herkommen die 
große Maſſe der wohlhabenderen Reiſenden ſchon 
längſt erfreute, allgemein machen. Der beſſer ſituirte 
Reiſende iſt ſchon ſeit Jahren von Paßplackereien ver⸗ 
ſchont. Der Arbeiter aber und der Handwerker, welche 
die Verpflichtung hatten, ein Wanderbuch zu führen, dies 
bei einem Aufenthalt an einem Orte viſiren, und zwar 
nach einem beſtimmten Orte hin viſtren zu laſſen, und 
nun auch wirklich nach dieſem Orte zu gehen, waren bei 
Dieſe 
Erſchwerung des Reiſens machte ſich im Angeſicht 
der von allen Klaſſen der Geſellſchaft benutzten 
raſcheren Beförderungsmittel, der Eiſenbahnen, doppelt 
fühlbar. Für dieſe Leute iſt daher der Erlaß des 
Geſetzes als ein Gewinn zu betrachten. Im Uebrigen 
iſt die Bedeutung des Geſetzes für den Schutz gegen 


polizeiliche Beläſtigung und für die Erweiterung der 


perſönlichen Freiheit nur gering. 


— Aus ſicherer Quelle verlautet, daß der Pros 
vinzial-Landtag in der zweiten Hälfte des Oktobers 
einberufen wird. 


— Am 1. d. M. Abends 9 Uhr trafen mit dem 
Courierzuge der Großfürſt⸗Thronfolger von Rußland 
und Gemahlin nebſt einem Gefolge von 35 Perſonen 
auf dem Bahnhofe in Dirſchau ein und wurden von 
dem Generalconſul Hrn. v. Adelung, empfangen. 
Für die hohen Gäſte war in dem Henſel'ſchen Hotel 
Nachtquartier beſtellt, und wird der Aufenthalt ſich 
wohl bis morgen hinziehen, da die Herrſchaften von 
der Reiſe angegriffen ſind und die Fahrt bis St. 

etersburg in einer Tour zu anftrengend fein würde. 

kaiſerliche Vater wurde von der geänderten Reiſe⸗ 
ispoſttion telegraphiſch in Kenntniß geſetzt. 


— Am nächſten Sonntage wird das Erntefeſt 
kirchlich gefeiert werden, und haben bereits Uebungen 
der Sängerchöre von St. Johann und St. Trinitatis 
ſtattgefunden, um daſſelbe würdig zu begehen. Wir 
haben alle Urſache dazu, denn wenn auch die Nahrungs⸗ 
mittelpreiſe ziemlich hoch bleiben werden, jo drohten 
uns nach dem Stande der Witterung zu Anfang des 
Sommers doch Kalamitäten ſehr gefährlicher Art, 
die wunderbar an uns vorüber gegangen ſind. 


— Zwei hieſige Großhandlungen find durch An⸗ 
nahme gefälſchter Tratten in Beträgen von 5400 Thlrn. 
und 68 Pfd. Sterl. hintergangen worden. Die Prä⸗ 
ſentanten, welche aus Polen hier hergekommen waren 
und im Engliſchen Hauſe logirten, haben gleich darauf 
das Weite geſucht. 

— In dem geſtrigen Referat über die letzte Stadt ⸗ 
Verordneten Verſammlung iſt zu berichtigen, daß 


Hr. Pretzell keinen Blind-, ſondern Grund Brunnen 
in Langefuhr auf eigene Koften anlegen wird. 


Zu den merkwürdigſten Gegenſtänden 


der 


Pariſer Weltausſtellung gehören zwei Kunſtwerke, die 


aus unſerer Provinz ſtammen. Hr. Grzybowski, 
evangeliſcher Pfarrer in Reichenbach, Kreiſes Pr. Hol⸗ 
land, ein Mann von 62 Jahren, hat mit kunſtge⸗ 
übter Hand aus einem Lindenklotze ein Chriſtusbild 
geſchnitzt und aus verſchiedenen Holzarten einen Pho⸗ 
tographierahmen hergeſtellt. Mit dieſen beiden Kunſt⸗ 
werken iſt der Urheber am Ende des Juli ſelbſt nach 
Paris gereiſt, und obwohl die Zeit zur Aufnahme 
von Aus ſtellungsgegenſtänden längſt abgelaufen war, 
ſo gelang es ihm doch, mit Rückſicht auf die Selten · 
beit folder Sculpturarbeiten die Auſſtellung beider 
Gegenſtände in den für Preußen beſtimmten Räumen 


a 8 e . 


Schwe, 2. Oct. Geſtern feierten wir hier 
ein —.— Feſt, das 50 jährige Dienſtjubiläum des 
Kr.-Ger.⸗Secr. Tech nau. 


Stadt⸗ Theater. 

Boieldieu's „weiße Dame“, welche geſtern zur 
Aufführung kam, gehört zu denjenigen Kunſtwerken, 
die mit den fortſchreitenden Jahren ſich immer wieder 
zu verjüngen ſcheinen. In der „weißen Dame“ liegt 
aber auch ſo viel Naturſinniges und Naturkräftiges, 
daß ſich ſchon Hieraus ihr immer jugendfriſcher Ein ⸗ 
druck erklärt. Die geſtrige Aufführung, welche ein 
ſehr zahlreiches Publikum verſammelt hatte, gewährte 
noch dadurch ein beſonderes Intereſſe, daß ſie uns 
zwei neue Mitglieder der Oper vorführte: Fräul. 
Braunsberg (Anna) und Hrn. Hochheimer 
(Gaveſton). Erſtere, im Beſitze einer ſehr ange 
nehmen und umfangreichen Stimme, ſang ihre Parthie 
ſicher, fertig und geſchmackvoll. Ihr Geſang gewann 
don Scene zu Scene an ſympathiſcher Kraft. Wir 
beben namentlich das ſchöne Terzett im zweiten Act, 
ferner das Duett mit George und die große Arie 
im dritten Act als Fräul. Braunsbergs gelun⸗ 
genfte Leiſtungen des Abends hervor. — Hrn. Ho ch. 

eimers Stimme iſt voll Kraft und Mark, auch 
kunſtgerecht gebildet; in den Enſembleſtücken legte ſein 
Ötiger Baß ein feſtes Fundament. Hr. Hoch⸗ 
eimer iſt auch mit ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten 
ausgeſtattet; doch werden die vorzüglichen Leiſtungen 
des Deren Dir. Fiſcher in dieſem Rollenfache nicht 
je leicht in Vergeſſenheit kommen. — Natürlich war man 
enfalls auf den George Braun des Hrn. Deutſch 
ganz beſonders geſpannt, der in einer der umfang ⸗ 
reichſten und eleganteſten Spieltenorparthieen ſeine 
dieher äußerſt günftig aufgenommenen Talentproben 
in erweitertem Maße darzulegen die Aufgabe hatte. 
der war jedoch feine Stimme durch klimatiſche 
Einfluſſe, wie das gerade in der ietzigen Jahreszeit 
lehr natürlich iſt, etwas verschleiert, ſo daß 
ſich Hr. Deutſch wegen Heiſerkeit entſchul⸗ 
digen laſſen mußte. Dennoch machte er durch ⸗ 


weg den Eindruck eines gebildeten Sängers und ver⸗ 
band mit ſeinen Geſangsvorzügen ein ganz reſpectables 
Darſtellungstalent. — Frl. Mayerhof bethätigte 
als Jenny auf's Neue ihr ſchönes Talent für naive 
Parthien. Natürlichkeit, Anmuth und Grazie ver⸗ 
einigen ſich, ihre Erſcheinung zu einer höchſt einneh⸗ 
menden zu machen. Die allerliebſte Ballade: „Seht 
jenes Schloß“ fang fle mit wirkſamem Ausdruck, nicht 
minder das heitere Duett mit George, in welchem 
Frl. Mayerhof die Koloraturen mit Leichtigkeit 
und Sauberkeit ausführte. — Hr. Hampl (Dickſon) 
wirkte höchſt ergötzlich durch ſeine Komik und griff 
überhaupt lebendig und mit gewohnter Bühnenfertig⸗ 
keit in die Handlung der Oper ein. 

— 


Die Einfachheit unſerer Vorfahren. 


(Schluß.) 

Die Menſchen follen früher vefigiöfer, gläu⸗ 
biger, ſittlicher geweſen fein. Nun freilich, unwiſſend 
und deshalb leichtgläubig waren ſie genug. Die 
tüchtigſten Männer, Erzbiſchöfe, Politiker, Aſtro⸗ 
nomen ſtanden ſo unter dem Geiſt der unwiſſenden 
Leichtgläubigkeit, daß ſie das Abſurdeſte annahmen. 
Der trefflichſte Aſtronom feiner Zeit, Stöffler, ber 
rechnete, daß 1524 die Welt durch eine neue Sünd⸗ 
fluth untergehen würde, und fand damit allgemeinen 
Glauben. Eine Commiſſion ſollte die höchſten Berge 
ermitteln, ein Geiſtlicher und Profeſſor in Toulouſe 
gerieth auf den Bau einer Arche, kurz die Zeit zeigte 
ihre Natur. Im Jahre 1595 wurde ein erlogenes 
Factum, daß ein Kind in Schleſien mit einem gol- 
denen Zahn geboren ſei, nicht blos geglaubt, ſondern 
auch von einem Dr. Horſt erklärt: der Zahn wäre 
der Vorläufer eines goldenen Zeitalters, in welchem 
der deutſche Kaiſer die Türken verjagen ſollte. Wie 
es dagegen in dieſem als fromm geprieſenen 16. 
und 17. Jahrhundert mit dem Kirchenbeſuch, dem 
Wandel der Laien und Geiſtlichen ſtand, darüber 
erzählt uns der fromme Profeſſor Tholuck in einem 
ſeiner Werke viele intereſſante Beiſpiele. Heben wir 
einige davon heraus. 


Noch im Jahre 1629 klagte der Biſchof in Roes⸗ 
kilde 22 Prediger ſeiner Synode des Trunkes an. 
Ebenda wurde 1639 geklagt, daß die Paſtoren von 
Bierverkauf, Wein⸗ und Moſthandel lebten. Ebenſo 
ſchlimm ſteht es in Wolfenbüttel, in Straßburg, noch 
ſchlimmer in der Gegend von Nürnberg. Ein Pfarrer 
wird angeklagt, daß er 5 Jahre unfriedlich mit der 
Gemeinde gelebt, aus Privathaß Abſolution und 
Abendmahl den Kranken verweigert habe, zu ſpät zur 


Kirche komme; am Tage der Communion nimmt er 
andern Leute ihre Fiſche aus den Fiſchkörben, wird 


dabei im Streite verwundet und ſcheut ſich nicht, mit 
blutigen Händen das Abendmahl zu reichen. Von 
Achtung des geiſtlichen Amtes war wenig die Rede. 
Ein frommer Prediger aus Tondern in Schleswig 
berichtet 1644 im Kirchenbuch: „J. Dirkſen ſchlug 
mich mit einer Heugabel zu Boden, ich wurde als 
todt ins Haus getragen, genas aber wieder. Joh. 
Volkwartſen wollte mich mit meinem eigenen Spaten 
erſchlagen, er wurde nachher von ſeinem eigenen Bru⸗ 
der Beffe todtgeſchlagen und an den Süderwall be— 
graben.“ So erzählt er drei Schandthaten, die man 
ihm in ſeiner eigenen Gemeinde angethan! 

Was den Sonntag betrifft, fo diente er im 16. 
und 17. Jahrhundert beſonders zum Handelsverkehr 
auf Jahrmärkten und zum Vergnügen. Schuppe 
in Hamburg (1650), ein ehrlicher Mann, weiß viel 
von Kirchenſchändung an Sonntagen zu ſagen und 
denkt dabei rühmend früherer Zeiten: „Wenn vor 
Zeiten der Sonntag kam und zur Vesper geläutet 
wurde, wurden alle Kramläden geſchloſſen. Wenn 
der Morgen anbrach, hörte man in allen Häuſern 
beten und ſingen. Heutiges Tages ſchicken die Leute 
erſt nach Branntwein, ehe ſie in die Kirche gehen.“ 
Man hört im 17. Jahrhundert allerlei Klagen über 
ſchlechten Beſuch des Gottesdienſtes. So heißt es 
1640: Inſonderheit Schneider kommen an den hohen 
Feſten des erſten Feiertages nicht einen Fußbreit 
von ihrer Werkſtatt. 1668 ſagt Spener, daß von 
Morgens oder doch nach der Predigt den ganzen 
Tag über ſich Leute in den Wirthshäuſern befinden. 
Auch die Kirchengebäude hatten in jener Zeit die 
Heiligkeit nicht, welche man erwarten möchte. Die 
Thüren der Kirchen waren damals noch vielfach 
offen, aber man mußte ſie ſchließen, weil die ge⸗ 
wöhnlichſte Pietät fehlte, ja die Kirchen wurden in 
Städten ſogar zu Komödienſpiel benutzt. Von 
Coburg heißt es 1629: An etlichen Orten brauchen 
die Bauern ihre Kirche für ihren Bierkeller, ſchroten 
das Pfingſtbier darin, daß es friſch bleibe, treten 
wohl auch auf die Kanzel und richten Predigten an 
zum Gelächter. 


In Mecklenburg wird 1650 geklagt, die Predigt 
werde ohne Andacht gehört. „Das Frauenvolk 
kommt wegen des Putzes erſt, wenn der Prediger 
auf der Kanzel ſteht, das Herauslaufen aus der 
Kirche kommt mehrfach vor, ſogar ſchon nach Vor- 
leſung des Evangeliums.“ — Ein Biſchof, der durch 
Straßburg reiſt, erzählt, daß man in der Kirche 
beim Gottesdienſt die Hüte nach Belieben aufbehalte 
oder abuehme. In Frankfurt foll 1668 der Pfar⸗ 
rer während des Gottesdienſtes achten auf die be⸗ 
ſtändigen Kirchenſchläfer, Plauderer und die, ſo un⸗ 
ter dem Gottesdienſte die Hüte nicht abgezogen. — 
Hunde laufen in der Kirche in Haufen herum, ohne 
daß Jemand ſie heraustreibe, heißt es 1770 in 
Zahna. Ebenſo in Hamburg: die Gotteshäuſer 
werden Hundehäuſer, denn die Hunde ſich darin der⸗ 
maßen beißen und bellen, daß der Prediger oft ſtill⸗ 
ſchweigen muß. Plaudern in der Kirche, Lachen, 
wohl auch das Herabwerfen von Blumen und 
Steinen vom Chor, war in den erſten Anfängen 
des Jahrhunderts gar nicht ſelten. 

Der Gottesdienſt war, beiläufig bemerkt, noch 
durchaus vom Geſangchor beherrſcht; die Lieder 
wurden durch Bor» und Nachſprechen gelernt, da 
das Leſen auch den Schulmeiſtern nicht überall ge⸗ 
läufig war. Die Predigten waren lang und wenig 
erbaulich. Ein Superintendent in Königslutter 
predigt vier, fage vier Stunden gegen einen Maurer⸗ 
geſellen, worauf ihm dieſer zur Rache mit ſeinem 
Hammer einen Schlag verſetzt, daß er ſogleich die 
Sprache verliert. Auch viele humoriſtiſche Predigten 
gab es. In Dänemark finden ſich ſeit 1646 überall 
ſogenannte Erwecker in den Kirchen, mit Stöcken be⸗ 
waffnete Leute, welche die Schläfer aufſtören ſollten. 
Zuweilen, wenn der Prediger einen ſolchen Schläfer 
ſah, ballte er ſein Schnupftuch zuſammen und warf 
nach ihm. 


Vermiſchtes. 


— In der letzten Konferenz des norddeutſchen 
Eiſenbahn Verbandes ift beſchloſſen worden, verſuchs⸗ 
weiſe auf der Linie von Berlin nach Köln die in 
den Courierzügen laufenden Perſonenwagen mit Ein⸗ 
tritt des Winters durch Dampfheizung zu erwärmen. 

— Ein Pröbchen von dem, was unfere landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellungen aus dem Beiſpiele der 
Amerikaner lernen konnen, giebt folgendes naive 
Schreiben aus einem Orte im Staate Indiana vom 
6. Sept.: „Die bevorſtebende landwirthſchaftliche 
Ausſtellung für den Staat Indiana wird heuer groß ⸗ 
artiger als ſeit vielen Jahren ausfallen. Die Staats» 
Agricultur Commiſſion hat mit dem berühmten Luft- 
ſchiffer John Kinney ein Abkommen in Bezug 
auf eine Reihe großer Ballon » Fahrten getroffen. 
Unter Anderem ſoll eine Ballon Wettfahrt 
und ſogar eine Heirath im Luftballon ſtattfinden. 
An jedem Abende des Volkef eſtes ſollen Feuerwerke 
abgebrannt werden. Die Rennbahn iſt vollendet 
worden, und das daran anſtoßende Amphitheater, das 
Sitze für 3000 Zuſchauer enthält, geht raſch ſeiner 
Vollendung entgegen.“ Luftſchiffer, Hochzeit im 
Ballon, Feuerwerke, Eßbuden — meine Herren von 
der landwirthſchaftlichen Staats⸗Commiſſion, wo bleibt 
da die Landwirthſchaft? 

— [Ein Manöver⸗Geſchichtchen.] Man 
erzählt ſich folgendes ergötzliche Mandver⸗Abenteuer 
aus Baiern, das bei aller Komik, die man ihm ab- 
gewinnen kann, doch auch ſeine ernſte Seite hat. 
Es ſpielt zwiſchen A.. und einigen umliegen- 
den Ortſchaften, und beginnt an einem frühen Morgen, 
an welchem, die Waffen blank geputzt, die Reiſer an 
den Mützen, ein Theil der Garniſon zu einem 
Manöver ausrückte. In der Nähe des Dorfes W. 
ſollte des Tages Entſcheidung, ſo lautete die Parole, 
fallen, und ein Wald, der angeblich die von einem 
ſchmalen Bach durchſchnittene Gegend beſchattet, war 
vom Kommando als Schlüſſel der Gegend bezeichnet. 
Muthig zogen die Braven zur Ausführung ihres 
Befehls; der Bach war überſchritten, weit und breit 
war man gegangen; die Sonne ſenkte immer brennen⸗ 
der ihre Strahlen nieder, aber nur kleine Sträucher 
zeigten ſich den ermatteten Führern, die vergeblich 
nach des Waldes Spur ſpähten. Die Flügel ſchreiten 
vor, Gewehrfeuer knattert; ſchon iſt das Centrum, 
der Feind, hart an das des Freundes gekommen. „Halt!“ 
ruft der eine der Führer, „wir find irre gegangen!“ 
„Offenbar auch wir!“ tönte es von feindlicher Seite 
wieder. „Wir ſuchen einen Wald.“ — „Auf meiner 
Karte iſt's verzeichnet.“ — „Auf der meinen eben⸗ 
falls.“ — Man greift nun zu einem Mittel, das 
voriges Jahr oft angewendet worden; man requirirt 
Bauern. Niemand kennt einen Wald; endlich kommt 
ein altes Väterchen hinzu, um das Quiproquo zu 
löſen. — „Vor achtundzwanzig Jahren“, meint es, 
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„war allerdings hier ein Wald geſtanden, aber aus 
Geldmangel hat ihn ſein Beſitzer längſt ausgerottet.“ 
Die Offiziere blickten ſich vielſagend an, und das 
Manöver war zu Ende. So erzählten Privatbriefe, 
die faſt zu treu ſchildern, um bezweifelt werden zu 
können, verſchweigen aber natürlich, wem der Erfolg 
des Tages zugeſprochen worden, da man das Streit⸗ 
Objekt nicht gefunden. Wäre es nöthig, zu ſagen, 
welche Lehre aus dieſem unentſchiedenen Gefechte zu 
ziehen ſei? 

— Schon im Mittelalter hat ein Arzt die Klage 
angeſtimmt: 

Orei Geſichter hat der Arzt. Kommt er auf Verlangen, 
Heißt man einen Engel ihn — hilft er, einen Gott. 
Will er aber nach der Cur ſeinen Lohn empfangen, 
Sieht er wie der Teufel aus, und wird ihm nur Spott. 

Dieſe alte Erfahrung, daß die Söhne Aesculaps, 
zumal wenn ſie noch keinen großen Ruf haben, viel 
fach theils ſchlecht, theils höchſt ſaumſelig honorirt 
werden, hat jetzt in Sachſen zu einem eigenthümlichen 
Projecte geführt. Es ſoll nämlich eine Bank gebildet 
werden, welche auf Verlangen jede ärztliche Rechnung 
mit 5 Prozent Abzug baar auszahlt, den Betrag 
derſelben aber unnachſichtlich von dem Schuldner 
einzieht. 

— Ein Antwerpener Blatt erzählt folgende roman⸗ 
tiſche Geſchichte: Vor 32 Jahren ſank auf der See 
ein von Antwerpen nach Amerika beſtimmtes Schiff, 
und nur ein Matroſe und ein junges Mädchen wurden 
gerettet, die ſich bald darauf heiratheten. Dann ging 
der Mann wieder zu Schiffe, während die Frau in 
Antwerpen blieb, kam aber erſt jetzt wieder zurück, 
und ſucht und findet ſeine Frau als die Gattin eines 
Landmannes in Hoboken, den ſie vor zwei Jahren 
heirathete, nachdem ſie volle 30 Jahre auf die Rück⸗ 
kehr ihres erſten Mannes gewartet hatte. (7) 

— In Colcheſter (England) iſt eine Tochter des 
berühmten Weltumſeglers Cook im Alter von 104 
Jahren geſtorben. 


Kirchliche Nachrichten vom 23. bis 30. Septbr. 

St. Johann. Getauft: Kaufmann Gleſebrecht 
Tochter Catharine Victorine. Wirthſchafts - Inſpektor 
Ullrich Tochter Caroline Louiſe Emma. Hrn. Dunkel 
Tochter Martha Maria. Schuhmachermſtr. Neumann 
Tochter Auguſte Bertha Margarethe. Kaufm. Janzen 
Sohn Carl Richard Alfred. 

Aufgeboten: Hr. Johann Ludw. Mielke mit Igfr. 
Aug. Frieder. Strauß. Fabrikarb. Friedr. Wilh. Schiefel⸗ 
bein mit Wwe. Carol. Schiefelbein, geb. Ziemann. 
Schuhmachermſtr. Carl Albert Hanſen mit Louiſe 
Wilhelmine Guth. 

Geſtorben: Vergolder Otto Heinr. Sonnabend, 49 J., 
Darmrerſchlingung. Hr. Friedr. Zitzke, 52 J., Magen⸗ 
krebs. Hrn. Wittowski Tochter Auguſte, 13 J., Typhus. 

St. Catharinen. Getauft: Gaſtwirth Reddig 
Sohn Arthur Florentin Carl. Maurergeſ. Dammann 
Sohn Rudolph Paul. Schiffszimmergeſ. Neetz Sohn 
Rudolph Albert. Feuerwehrmann Wieboldt Sohn MaxEmil. 

Aufgeboten: Fleiſchergeſ. Erdmann Alb. Ludwig 
Krauſe mit Florent. Joſephine Roſinke. Stabsarzt a. D. 
Joh. Friedr. Wilh. Erdt mit Laura Marie Rofalie Röll. 
Maurergeſ. Wilh. Otto Müller mit Igfr. Suſanne Oeſſel. 
Bernfteinarbeitergeh. Joh. Friedr. Schiefelbein mit Zpfr. 
Henriette Großmann. : 

Geſtorben: Gutsbeſitzer Ziemann Tochter Maria, 
21 J., gaſtr. Fieber. Invalide Peters Sohn Otto, 1 M. 
4 T., Krämpfe. Bäckergeſ. Siebert Sohn Carl Martin 
Paul, 16 T., Krämpfe. Stadt- Sekretair Mroczkowski 
Tochter Emilie Marie Margaretha, 3 J. 9 M., Keuchhusten. 
Privatſchreiber Heinr. Alexand. Borißki, 35 J., Gehirn 
ſchlag. Maurergeſ. Krauſe Tochter Emma Laura, 1 J. 9 M., 
N J af Macs e Carl Salomon Gerhard, 
74 J., Waſſerſucht. 

St. Bartholomäti. Getauft: Tapezierergeh. 
Müller Tochter Johanna Charlotte. Tiſchlergeſ. Richert 
Sohn Arthur Bernhard. Schiffsbaumſtr. Gatow Sohn 
Carl Gottfried Eduard. 

Aufgeboten: Schmiedegeſ. Gotfried Prange mit 
Site. Louiſe Thereſe Somborski. Schneidergeſ. Carl 
Friedr. Krüger mit Jofr. Friedericke Charlotte Henſeleit. 
Tiſchlergeſ. Friedr. Wilh. Sawatzki mit Igfr. Auguſtine 
Juligan Zöllner. 

Gelerben: Tuchmachermſtr. Carl Ludw. Neumann, 
58 J. 7 M., Schlagfluß. Zimmergeſ. Fuchs unget. Sohn, 
1 M., Eklampſie. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Theater-Muſiker 
Nitſchner Tochter Roſa Clara. Nagelſchmiedemſtr. Seifert 
Tochter Marie Thereſe. Schuhmacher Muthmann Tochter 
Louiſe Henriette Emilie. 

Aufgeboten: Maler Alb. Hermann Mühlrach mit 
Igfr. Wuhelmine Louiſe Rätſch. 

St. Eliſabeth. Aufgeboten: Reſerviſt Aug. 
Haltner mit Jafr. Chriſtine Senkel. Reſerviſt Ad. Retz 
laßf mit Igfr. Louiſe Berg. 

Geſtorben; Füſiller Conrad Schulz, 22 F. 6 M., 
Lungenleiden. Capit.-Lieut. Livonius Sohn Mar Theod., 
11 M. 17 T., Typhus. Sergeant Hube Tochter Valeska, 
1 M. 14 T., Abzehrung. 

St. Barbara. Getauft: Schmiedegeſ. Jakobl 
Sohn Albert Jullus Theodor. Schiffszimmergeſ. Rehberg 
auf Bürgerwleſen Tochter Clara Anna. Schliffszimmer⸗ 
gel. Dodenhöft in Krakau Tochter Johanna Maria. 
Fleiſchermſtr. Blittſchau in Gr. Plehnendorf Tochter 
Thereſe Amalie. 

Auf geboten: Büchſenmacher Joh. Guſt. Rettkowski 
mit Igfr. Maria Eliſab. Weiland a. Elbing. Schloſſer⸗ 


Verantwortliche Nebactton, Drug um Verſag von Edwin Groening 


gel. Salomon Schultz a. d. Kgl. Gewehrfabrik mit Wwe. 
Renate Henriette Wulften, geb. Bartſch. 

Geſtorben: Trompeter Woblfahrt im 1. Leib- Huf. 
Regt. todtgeb. Tochter. Dienſtmann Matthias Schulz in 
Prauſt, 65 J., Magenkrebs. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2| 4| 335,56 | + 9,2 SW ſtürmiſch, bedeckt 
3 80 832,04 7,7 do. friſch, bedeckt u. trübe. 
120 332,03 89 do. do. do. do. 


Schiffs -Bapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 2. Detbr.: 
Behrend, Succeß, v. Neweaſtle m. Kohlen. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 3. Oet br.: 0 
Zillmer, Heinrich, v. Sunderland u. Stöwer, Heimath, 
v. Middlesbro m. Cokes u. Eiſen. Lübke, Mathilde, v. 
8 m. 2 4 iu 
eſegelt: 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 8 Schiffe. Wind: SW. 
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Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 3. October. 
Delfzyl, Leer u. Emden 7 Thlr. pr. Laſt fichten Holz. 
Glouceſter 16 8, Cardiff u. Newport 14 8s pr. Load 
O- Sleepers. London 16 s pr. Load fichtene Balken u. 
18 s pr. Load Deckdielen. 


Courſe ju Danzig am 3. October. 


Brief Geld gew. 
London 3 Mt. 5 — 
Hamburg 2 Mt. 
ese . iz 7 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 6 5 
9 D 
Börfen-Werkäufe zu Danzig am 3. October. 
Weizen, 60 Laſt, 127 — 130pfd. fl. 750 — 815 
pr. 5100pfd. 
Roggen, 114pfd. fl. 570; 120pfd. fl. 588; 121pfd. 
fl. 594 pr. 49 10pfd. 
Raps, fl. 576 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 3. October. 


Weizen bunt 120—130pfd. 117—130 Sgr. 

bellb. 122 —131pfd. 122-135 Sar. vr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 115—123pfb. 94.95— 101.102 Sgr. pr. 81 fpfd. 
Erbſen weiße Koch 82—85 Sgr. pr. 90pfd. Z.-G. 

do. Futter- 75 —80 Sgr. pr. 90pfd. Z.-⸗G. 
Gerſte kl. 100 —110pfd. 57—65 Sgr. pr. 72pfd. 

do. große 108.13 pfd. 62/63 — 68 Sgr. pr. 7 2pfd. Z.-G. 
Hafer 35—38 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. J 
Rübſen u. Raps 95 —98 Sgr. pr. 7 2pfd. 3. G. 

— —— 


Angenommene Fremde. 


Engliſches Haus 
Die Kaufl. Stöwhaas a. Stettin u. Geddes aus 


Glasgow. 
5 Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. v. Welsti aus Strigau. 
v. Kulajew a. St. Petersburg. Student Elltze a. Heidel- 
berg. Die Kaufl. Dieck a. Wernigerode und Aßmann 


aus Neuvied. 
Hotel du Nord: 
Die Rittergutsbeſ. v. Below a. Birkenwalde u. 
v. Bethe a. Koliebken. Director Delhave a. Köln. 
Gutsbeſ. Wannow a. Neukrügerskampe. Kaufm. Miller 


a. Leipzig. 
Walters Hotel: 
Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke. Die Kaufl. Seckel⸗ 
ſohn u. Halpert a. Berlin, Krebs g. Hanau u. Zacob- 
ohn a. Berent. Lehrer Lange a. Wriezen a. O. 


Die Handels- Akademie zu Sa 


beginnt ihr diesjähriges Winter⸗Semeſter am 14. October. 
12. October, Vormittags 10— 1 Uhr im Akademie - Gebäude angenommen. 


(untere) Klaſſe iſt die Vorbildung eines Sekundaners einer Realſchule erſter Ordnung, fo wie ein genügendel 


Sittenzeugniß erforderlich. 


Die obligatoriſchen Lehr fächer find: 

In der Zweiten (unteren) Klaſſe: Deut 

zöſiſch 6 St.; Kalligraphie und Stenographie 4 
Geſchichte 2 St.; Geographie und Statiſtik 2 St.; 
nebſt Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtskunde 2 St.; 


zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 
In der Erſten (oberen) Klaſſe: 


ondenz 2 St.; Franzöſiſche Schriftſteller⸗ 


zuſammen 34 Stunden wöchentlich. 
Nicht obligatoriſch in den Abendſtunden, 


ein geringes Honorar zugänglich, ſind Vorträge üb 


Sprache und Literaturgeſchichte, ſo wie über einzelne 


Utenſtlien, Apparaten u. ſ. w. gezahlt. 


erforderlich. 
Danzig, den 2. October 1867. 


Rentier 


„Deutſche Correspondenz 2 Stunden wöchentlich; 
Correspondenz 2 St.; Engliſche Schriftſteller⸗ und Sprechübungen 4 St.; Franzöſiſche Corres“ 

\ und Sprechübungen 4 St.; 
athematil 2 St; Chemie 2 St. Geographie und Statiſtik 2 St.; Handels⸗Geſch 
Waarenkunde 2 St.; Kaufmänniſches Rechnen nebſt 


Buchhaltung 2 St.; Comptoirwiſſenſchaft und Handelsrecht 2 St.; Nationalökonomie 2 St. 


für Akademiker wie für das größere Publikum gegen 
er Spaniſche, Italieniſche, 
Zweige der Handelswiſſenſchaften. 

Das Honorar für den ganzen Jahres⸗Curſus der obligatoriſchen Lehrfächer beträgt 60 Thaler 
und wird in vierteljährigen Raten zu 15 Thaler pränumerando entrichtet. f 
Aufnahme in die Anftalt 3 Thaler an die Kaffe derſelben, 


Bei der Wahl der Penſion für junge Leute von auswärts iſt die Zuſtimmung des Directors 


Der Director der Handels-Akademir, 


Hotel de Thorn: 1 
Die Kaufl. Brüggemann u. Bieler a. Königsberg, 
Ströhmer a. Danzig u. Riemever a. Zittau. Referend. 
Burmeiſter a. Poſen. Amtmann Kemmerich a. Gundis⸗ 
burg. Apotheker Schulz a. Conitz. Ober - Amtmann 
Bieler a. Bankau. Gutsbeſ. Zimdars a. Langfelde. 
Lanhwirt Schmidt a. Königsberg. 
Hotel zum Kronprimen 

Die Kaufleute Gray a. Leith, Scheper a. Düren, 

Reiß a. Mainz, v. Jaminet a. Hamburg u. Fleiſchmann 


a. Fürth. 
Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. Jordan a. Zmelno. Rentier Fries 
a. Breslau. Schauſpieler Krüger a. Berlin. Architekt 
Wecker a. Riga. Die Kaufl. Haas u. Davidſohn a. 
Mainz, Siewers a. Berlin, Grunert a. Liegnitz u. Kall⸗ 
mann a. Haſſelfeld. 


cc 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 4. October. (1, Ab. No, 15.) 


Czaar und Zimmermann. Komiſche 
Oper in 3 Acten von A. Lortzing. 


Mein Büreau befindet ſich von 
heute ab Hundegaſſe No. SS, 


Danzig, den 28. September 1867. 


Weiss, 

Ich wohne jetzt Hundegaſſe 88, 
(Ede der Mälzergaſſe) 1 Treppe hoch. 
Dr. Findeisen. 


Für 5 Sgr. vorräthig in der Buchhandlung 
von Th. Anhuth in Danzig: 
Keine Hämorrhoiden mehr! 


Praktiſche Anweiſung zur ſicherſten und 
raſcheſten Heilung der Hämorrhoiden, 
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Geſangbücher für alle Kirchen, Tauf⸗ u. Hochzeits⸗ 
Karten — dergl. Anzeigen, Patheubriefe, — A e, 
an, Gratulations, Karten u. . w. Photographien, 
darunter auch die Portraits der Herren Prediger Vanzigs. 
Die Nofe von Danzig mit 28 Anſichten ıc. empfiehlt 
die Buchbinderei und Papier-Handlung von 


J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


Unterricht für Gefang, Klavier und 
Orgelſpiel B. Kronke, gopengaſſe 27. 


1 
1 
Fi 
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mtr. 


Gegen Nervenleiden 


giebt es bis jetzt nur ein einziges, als radical 
bewährtes Verfahren, über welches das treffliche 
und bereits in mehr als 10,000 Exemplaren ver- 
breitete Schriften: „Dr. Werner, Heilung 
der Nervenleiden“ ausführlich handelt. Man 
bekommt dieſes Buch, dem unzählige Kranke raſche 
Fund vollſtändige Hilfe verdanken, in allen Buch⸗ 
handlungen für nur 7 Sgr. 


Die Meldungen werden am 11. und 
Zur Aufnahme in die zweit 


— 


ſch 2 Stunden wöchentli Engliſch 6 St.; Frau- 
St.; Mathematik 2055 890802 St.; 2 

Waareukunde 2 St.; Kaufmänniſches Rechnen 
Buchhaltung 2 St.; Comptoirwiſſenſchaft 2 St. 


Engliſche 
— 2 St. 


chte 2 St. 
Münz⸗, Maaß⸗ und Gewichtskunde 2 St. 


Engliſche und Franzöſiſch“ 


Außerdem werden bei 
und halbjährlich ein Beitrag von 2 Thalern zn 


A. Kirchner. 
in Danzig. 


